
Hauseoffrottiert und gepudert. So beugt man der Bil¬
deidt Tshawair. Sie trägt nach Art der vorti=ldung von Horrhaut vor. Im Sommer nicht zueinnen Eino eund Alhund vert unt diche Strümpfe tragen und möglichst luftiges

Schuhwerk ist am gesündesten und verhinder:
Schweißbildung.

Zu enge und zu große Sänche drüchen und
reiben selbstverständlich und verursachen Hüh¬

zen Armenierinnen Kinn und Dund verhuul
## en von ihrem Gesicht sieht, is wenig an¬

sie aber ohne Rundtuch sohen ,erhlären einstimmig, daß ste phantastisch häßlichBesonders entstellt durch eine ungeheuer
diche, wulstige und schlaff herobhängerde Ur
bige # von #

Diese einsache, unscheind
Bauernfrau ist Gegenstand der Achtung und
Berehrung weit über die Grenzen ihres Wohn¬ortes hinaus . Aus Nachitschewan , Tchulsa , Or¬
dubada, Daragelosa, Basch=Garni — weit über
die Berge hinüber trägt man von Schlangenvor ihre Lehmhütte. Und die Frau
Feli # „Sie spucht auf die Wunde , reibt den

inein und bedeckt die Geschwulft mit
einem frischen Klettenblatt, das nach wenigenRinuten schwar und trocken herabfällt und er¬neuert wird. Dreimal täglich wiederholtDshawalr die Speichelbehandlung . Am vierten
Tage fällt das Fieder, der Krande gesundet To¬derälle sollen nie vorkommen .

eine zeitlang vom Korhmis¬
#r#at für Gesundheitowesen ein geringes Ge¬perr für die Lieserung von Schlangen zu Ver¬

suchszwechen . Einige der von ihnen gelieferten
prachtvollen Exempare leben heute wohl und
mum der in Mosaau . Mit der Heilkraft der Ar¬

befaßten sich die Behörden erst in letz¬
Zeitzund mur ungem . Dfhawoir, die „Kur¬

Frnsichen ger -Vetrüheria“, wucde von mitz,
iersuch . Ihre Iannmumi¬tät gegen Schlongenoig wurde einwandfrei

festgestellt . Bereitwillig erzählte Dhawoir wäh¬vend eines Verhöres ihren Lebenolauf, berichtet,
ie Mal

rtigen Heihmethade dam. Dagegen zeigt
i , mit Stolz ein ganzes Bündel Briese in arme¬
mischer, türkischer und russischer Schrift, in de¬
### # hue Erfolge dankdor bestättgt werden.

int giemand darauf gekommen, ihreiner hlinischen Beobachtung zu
unterziehen, ihren Speichel und ihr Bluk zu
beiche wurcde uie Teicht geschicht das noch, viel.
## Aich mig. meine Wissenschaft sieht Auden¬
heirer gern.

erhbarem Wohsstend
ggt. Es geht ihr gut, so gut, wie es sich für

ger eines proletarischen Staates gar nicht
schickt. Das Heilen wird mon ihr wohl ver¬

den Gehlunnd schwerlich,

Sachgemäße Fußpflege
Von Elli Glasen .

gepflegter Mensch
sein Gesicht , seine

ind schön zu halten.
übrige Körper wird ab und zu gebadetund damit glartbt man, den Anforderungen mo¬

derner Hygiene Genüge ###tan zu haben. Wie
sieht es nun mit der Fußpflege aus

Die „üße werden von den meisten Menschen
ang vernachlässigt. Man erinnert sich ihrer erst,
wenn sie schmerzen , wenn Hühneraugen um
Hornhaut einem das Leben verbittern, wenn sie
bei großer K. #te erfrieren oder ein einem##
ner Nogel schlimme Schmerzen vomusa“:
Dann muß ein Fachmann Rat erteilen, und die
einfache Lehre, daß man beizeiten besser acht
auf die Pflege des Fußes hätte haben müssen,
erhält man #####n leider zu spät.

Die Fußpflege muß schon im frühesten Kin
desalter beginnen. Die Mutter hat die Pflich“
ihr Kind nicht eher laufen zu lassen, dis seine
Glieder auch kräftig genug sind, die Last des
Körpers ohne Schaden zu tragen. Erste Bedin¬
gung für Kinder wie für Erwachsene ist das ge¬
eignete Schuhwerk, das die Naturmänge !
(Plattfußanlage . Spreizsuß u. a.) nicht unter¬
stützt, sondern lindert Man erbenne zumäcst
seine Füße richtig! Der Schuh darf also ncht
zu knapp, der Strumpf nicht zu kurz und nicht
zu lang sein. Das Kind darf nicht durch zu
vieles Gehen überanstrengt werden. Ein doon¬
deres Fußbad sollte beim kleinen Kinde ein¬
bis zweimal in der Woche vorgencmmen wer¬
den; bei Kindern. die barfuß oder nur in San¬
dalen lausen, täglich. Neigt ein Rensch zu
Schweißfüßen, so ist eine bäufige Weschrag not¬
wendig und danach ein Einreiben mit seinem
Puder .

Der Erwachsene mit normalem n##ß sollte sick
ebense“s deim Laufen nicht zu sehr ermöden.
Nach langer Wanderung oder anstrengendem
Stehen sollte sofort ein wermes F#ushod genom¬

selostberflünhsich und verursachen Huh¬
neraugen oder Verbildungen an den Zehen und
an der Ferse. Auch Ballenschmerzen entstehen
soft durch zu enge Schuhe.

Nach dem Fußbad schneidet man die Nägel.
und zwar so vorsichtig , daß die Haut an den
Zehen nicht verletzt wird. Die Nägel werden
ast gerade , niemals spitz wie Fingernägel , zu¬
geschnitten . An den Ecken darf man sie nicht
von der Haut ablösen, weil sie sonst ins Fleisch
einwachsen können. Der Schmutz unterm Na¬
gel wird vorsichtig mit einem Holz= oder Horn¬
städchen vorgeholt, der Rand mit einer Nage!
seite glattgeschlissen. Schwache Füße kräftig
man mit einer allabendlichen Einreibung mi
Franbbranntwein nach dem Waschen — auch

eiße und halte Wechselbäder sind in besonderen
fällen vorher empfehlenswert .
Alle andenen Verschönerungen der Nägel sine

schädlich. Wer durchaus elegante Füße haben
will, mag die Nägel noch mit dem Polierer
blank putzen, aber das Herunterschieben der
unteren Nagelhaut und sonstige Kunstgriffe der
Pediküre können den Zehen nur Schaden zu¬
fügen.
Hat man nun einmal durch irgendeine Nach¬

lässigkeit Hühneraugen oder ähmliche Leiden er¬
wischt, so muß man sehr sorgsältig und fleißig
zu Werke gehen, um sie wieder loszuwerden.
Erstes Gebot sind sehr warme und häufige
Fußbäder . Danach beklebt man die kranken
Stellen mit Hühnerarwenpflaster , das am ande¬
ren Tage durch ein Fußbad abgeweicht und durch
ein neues Pflaster ersetzt wird. Dieses Ver¬
fahren wendet man so lange an, bis sich die
Horrhaut gelöst hat und das Hühnerauge mit
der Wurzel herausgelöst ist. In besonders hart¬
näckigen Fällen muß der Arzt die Wirzel des
Uebels mit dem Messer herausholen . Wer vor¬
sichtig ist und seine Füße ant diese einfoche, na¬
türliche Art regelmäßig pflegt, wird sie sich sein
Leben lang unversehrt erhalten, sich über bei¬
nerlei Beschwerden beim Gehen und Stehen zu
behlagen haben und sie sich gesund erhalten .

Die wachsende Kultur verschlechtert die Zähne!
Die heutige Wissenschaft stellte fest, daß in der

Steinzeit zwei Prozent der Menschheit faulende
Zähne besaßen und daß es in der Bronzezeit be¬
reits drei Prozent waren, während zur Zeit von
Christi Geburt bereite 18 unter hundert Menschen
wenigstens einen hariösen Zahn gehabt habendürften. Unter den heutigen Menschen haben
die Grönländer die besten Zähne. Nur zwei
Prozent von ihnen leiden an Zahnfäulnis . Es
folgen die Indianer mit 15 und die Neger mit
18 Zahnleidenden . Unter den heutigen Kultur¬
völkern leiden 80 Prozent an Zahnkaries. Die
schlechtesten Zähne haben die Schweizer, und
zwar in der Gegend von Appenzell und Thur¬

gau, wo im vergangenen Jahre 100 Prozent (!)der Bevölkerung als mit Zahnkaries behaftet
feftgestellt wurden.

Frauen in der Industrie .
In der Industrie werden rund 2,4 Millionen

Frauen beschäftigt, die sich auf ungefähr 37
Berufsgruppen verteilen . Größere Billigkeit ,volks- und privatwirtschaftliche Notwendigkeit
das aus diesen Gründen erklärliche Angebot
weiblicher Hände und die besondere Fähigkeit
der Frau für bestimmte gewerbliche Tätigkei¬

Verkehr sind durch Frauen vertreten. Am
meisten zugenommen hat die Frauenarbeit in
den kaufmännischen Berufen. Demgegenübermuß nun leider festgestellt werden, daß die au¬
genblicklichen Aussichten für die Frau in kauf¬
männischen Betrieben äußerst ungünstig sind .Selbst gute und beste Kräfte sind stellenlos,
und die Veröffentlichung eines Angebots zeitigtStöße von Bewerbungsschreiben. Handwerk,
Hauswirtschaft und Kinderpflege sind der Kon¬
junktur nicht im gleichen Maße unterworfen .
Säuglingsgymnestik. Die staatlich ausgebil¬dete Heilgymnastin E. von Falk gibt im Rah¬

men eines Aussatzes über die Heilgymnastikund die anatomische Massage in der neueiten
Nummer des Daheim (Nr. 29 vom 20. April)
folgende Ausführungen : „Die Grundlage der
Heilgymnastik bildet die Säuglingsgymnastik .
Ein gesunder Säugling verharrt, außer zur
Schlafenszeit , selten in Ruhe. Das Lewegungs¬
bedürfnis ist groß. Das lustige Strampeln jor¬
dert geradezu heraus , solches Bestreben zu
unterstützen und durch zweckmäßige , wohlüber¬
legte, entgegenkommende , vorsichtge Uebungen
auszunutzen und zu fördern. Das körperliche
Behagen des Särglings steigt sichtlich . Schwüch¬
liche bekommen Appetit . Alle vermögen in

zum Endkampf gegenüber, während die ganze überraschender Weise die ihnen zugeführtes Tierreiches , die dazwische Nahrung erhöht guszuwerten nehmen chnell
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Tiere , welche die Mode

umbringt
Von Dunbar v. Kalchkreuth .

Man kann heute deutlich den Abschluß
eines Kreislaufes in der organischen Natur
erkennen . Das niedrigste Lebewesen , die Bah¬
terie, und das höchste, der Mensch, treten sich

Genealogie des
liegt, teils ausgestorben, teils vergessen in den
Winkeln der Weltmeere, der Wüsten und Ur¬
wälder ihr Leben fristet, dankbare Objekte für
die biogenetische Forschung, — und alle übri¬
gen Tiere ihr Weiterbestehen nur der Gnade
des Menschen, dessen Nützlichkeits= oder Luxus¬
anschauungen, verdanken. Aber auch umge¬
kehrt sind es gerade die letzteren, welche aus
Geschäftsgier Raubbau mit den schon selten
gewordenen kostbaren Tieren treiben, um sie
auf dem Altare der Gattin Molochs, der Mode,
zu opfern . Damit die Damen sich mit Pelzen
und fremden Federn schmücken können, werden
je nach Modelaune durch die ganze Welt

zjagden auf Biber, Chinchillas, Paradies¬
Albatrosse und andere Tiere gehalten.

Die Meeresotter ist wegen ihres kostbaren
Pelzes in Alaska fast ganz ausgerottet wor¬
den, die Elefantenrobbe kommt nur noch in
einigen Exemplaren auf der Insel Guadaloupe
vor. Auch der Kondor wird immer seltener;
man zahlt schon 2000 Mark für ein Stück .
Schuld daral ist eine französische Firma, weil
sie seine Armschwingen „in Mode brachte".
16000 dieser Riesenvögel wurden von einer
Expedition getötet .

Furchtbar ist auch das Schichsal der größten
Seevögel, der Albatrosse, von denen behaup¬
tet wird, daß sie in vier Stunden von Austra¬
lien bis nach dem Kap der Guten Hoffnung
kliegen. Ihre Brutstätte liegt auf der Inse!
Lesanne im Pazisik. Ein Japaner rüstete eine
Expedition aus, um mit ihrem Federschmuck
nach berühmtem Beispiel Geschäfte zu machen.
Er ließ dreihunderttausend Albatrossen bei le¬
bendigem Leibe die Schwingen ausreißen . Ein
amerikanisches Kriegsschiff , zu spät in Kennt¬
nis gesetzt, sand nur ein unbeschreiblichee
Schlachtfeld .

Der Damenmode sind auch die letzten Amei¬
senbären in Südamerika , die Edelreiher und
in Chile die 3000 Meter hoch lebenden Chin¬

men werden. Danach wird der Fuß tüchtig chillas zum Ovser gefallen.

Weegametieg, „nehmen „chneu
an Gewicht zu. Frühzeitig heben die Kleinen
das Köpfchen. Dazutretende Massage kräftigt
Rücken und Glieder. Die Säuglingsgymnastk
beseitigt Schwächen, denen anders schwer bei¬
zukommen ist. Geradezu entscheidend beugt
sie der sogenannten englischen Krankheit , der
Rachitis, vor. Die Statistik hat festgestellt , daß
99 Prozent aller Kinder von ihr befallen ver¬
den. Das Unheimliche ist, daß die Eltern die
beginnende Erkrankung oft nicht erkegnen.
Und wie leicht ist Krüppeltum Folge der Ra¬
chitis. Davor schützt die Gymnastik im Säug¬
lings= und anschließenden Kleinkindalter . Eltern
sollten aber nicht unternehmen , solch Säuglings¬turnen auf eigene Faust, etwa nach Büchern
und Abbildungen, auszuführen. Bedingung der
Heilwirkung ist, daß die Uebungen von wissen¬
schaftlich und tecknisch ausgebildeten Kräten
vorgenommen werden, die allein imstande sind,
sie indir duell den kleinen Gliedern anmmassen .
Unkenntnis , Ungeschicklichkeit , Unsicherheit des
Ausübenden bringt, wenn nicht Schaden, doch
keinen Nutzen. Wohl ist es möglich, daß Eltern,
zumal die Mutter, sich von einer berufenen
Kraft belehren lassen und dann bestimmte
Uebungen selbständig ausführen ; sicherer aber
bleibt der Erfolg durch die Gymnastiklehrerin
selbst.“ Sie schließt an diese Abhandlung wei¬
teres über das Turnen des Kleinkindes und des
Schulkindes , sowie über Gymnastik und Mas¬
soge der Erwachsenen an. Der Aufsatz erscheint
uns in dieser sportlich eingestellten Zeit beson¬
ders beachtenswert. Wir möchten ferner auch
auf den reichen übrigen Inhalt dieser Daheim¬
nummer hinweisen, sie enthält Aufsätze über
Gleim, Vogelgesang. Fords Flugzeugbau,
Kafseegewinnung, Beton, Hausgärten, haus¬
wirtschaftliche Geräte, Rezepte für Ananaszu¬
bereitung; daneben die Fortsetzung des Romars
„Der Husar von Rheinsberg “ und eine Novelle .
Das Heft ist mit Bildern überreich geschmückt.
Verantwortlich : H. Semmelmann , Altena.

Truck und Verlag: Dr. C. Santz , Altena.
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Die zweite Ehe
Die zweite Ehe stirbt oft an der ersten.

Es ist nicht jedermanns Sache , fortwährendan ein leuchtendes Beispiel fabelhafter Treue,
zärtlichster Tugend und märchenhafter Güte er¬

handelte fühlt, daß man mit ihm nicht zufrieden
ist, und der unglücklichen Ehe ist Tür und Tor
geöffnet! Der Einfluß auf den Lebenskamera¬
den ist viel größer, wenn zart angedeutete
Wünsche zu lenken versuchen , und ein offenes
Aussprechen erleichtert das Verständnis fürein¬

innert zu werden — und doch machen sich sosander. Sind aus einer der Ehen Kinder vor¬
viele Menschen des Fehlers schuldig, in der handen, so sorgen diese jungen Wesen schon

sicher für Reibungsflächen, aber derjenige, der
die Kinder mitbrachte, hüte sich, nun gar zu
grise Ansprüche an die Geduld des anderen
zu stellen; er schelte gutgemeinte Erziehungs¬
versuche des neuen Vaters oder der neuen
Mutter nicht als Lieblosigkeit. Ehrlich denkende
Menschen bringen den Stiefkindern gegenüber
ein großes Verantwortungsgefühl mit, werden
sie nun aber an der von ihnen für richtig er¬
kannten Erziehung gehindert, so verlieren sie
häufig das Interesse an den Kindern und des
Vaters oder der Mutter Affenliebe beraubt die
jungen Familienmitglieder eines segensreichen
Einflusses.

Niemals darf die Mutter — oder der Vater
leben, beugt man den stolzen Nacken doch nichtshältnisse der neuen Ehe z; brit sieren; man

zum zweitenmal unter das Ehejoch ! ssumnisse der nrzten age gu estgetenteg

sich zu einer zweiten Ehe entschlossen hat,
machen er einen dichen Strich unter die Vergan¬
genheit. Er sollte in wahrhaft kindlichem Ver¬
trauen auf Glück, in heiterer Zurersicht und in
festem Glauben an die Persönlichkeit der oder
des Erwählten in den neuen Lebenzabschnitt
hineingehen. Es geht nicht an, an verflossenes
Glück in sehnsüchtiger Erinnerung zurückzuden¬
ken oder auch in rückblickender Scheu übler
Erfahrungen zu gedenken und davor zu zittern,
wieder enttäuscht zu werden. In beiden Fällen
wird dann die neue Ehe zweifelos eine Enttäu¬
schung werden, und um Enttäuschungen zu er¬

zum zweitenmal unter das Ehesoch!
Drum prüfe doppelt, wer sich zum zweiten

Male „ewig“ bindet, denn wenn unsere Schei¬
dungsgerichte auch entgegenkommend genug
sind — eine Scheidung kostet Geld und Nerven!

Wer in eine zweite Che geht, hat traurige
Erfahrungen hinter sich, ob sie ihm das Leben
oder der Tod bereitet hat, gilt gleich — er hat

geretten. Aber seine Sehnsucht nach Glück, nach
Herdwärme und Kameradschaft, nach Liebe und
Verständnis ist nicht erloschen , er sucht in einer
neuen Ge#nschaft Ersatz für Verlosenes zu
finden. Und nun trifft er mit einem Menschen
zusammen , der gleich ihm Ergänzung sucht.
Vielleicht ists ein Menschenkind, das, unbe¬
schwert von irgendwelchen traurigen Erfahrun¬
gen. Ausschau hält nach einem lieben Wander¬
genossen . Da finden sich die zwei und die
Frage wird aufgeworsen: wie wärs, wenn —?
Nur der, der seiner ersten Ehe Erfahrungen so
weit überwunden hat, daß ihn nichts mehr
hindert , mutig vorwärtszuschauen , der stürze
sich aufs neue in Amors Rosenketten . Aber er
versäume nicht, den Charakter des Erwählten,
seine Eigenschaften, seine Gewohnheiten mit
machen Augen zu studieren. Auch die Ver¬
mögens= oder Einkommensverhältnisse müssen

vermeide im Gegenteil jeden Gesprächsstoff
dieser Art und bringe den Kindern Respektnd fröhliche Einordnung in die neugegründete
Familienordnung bei.

Die zweite Ehe soll ein auf Vertrauen und
ehrlicher Liebe erbauter Friedensvertrag sein,
sie hat nichts mit jener Ehe mehr zu tun, die
auf ewig dahin ist. Sie kann lachendes ,
jauchzendes Glück bringen und einen warmen,
gemütlichen Heimatfrieden, und zwei Glück
und Frieden suchende Menschen sollten die
Tragikomödie der Enttäuschung vermeiden und
sich einen hellen, frohen Alltag und einen hei¬
teren, friedlichen Lebenscbend bereiten.

Clara v. Wedelstaedt .

Kindergärtnerinnen Hortkunde und Hortarbeit
jortfallen . Die gesstigen Ansprüche, die an die
Schülerin gestellt werden, sind ziemlich hochDie Unterrichtssächer sind: Erziehungslehre ,
Kindergarten=(Horthlehre . Jugendliteratur. Ge¬
sundheitslehre , Naturkunde , Kulturkunde, deut¬
sche Sprache, Bürgerkunde; Bewegungsspiele ,
Turnen, Beschäftigungsunterricht , Nadelarbeit ,
Ausschneiden, Zeichnen. Modellieren und Ge¬
sang. Praktische Arbeit wird geleistet im Säug¬
lingsheim , im Kindergarten, im Kinderhort , in
Haus, Küche und Garten. Das Schlußexamen
gibt den Kindergärtnerinnen die Berechigungzur Tätigkeit in Familien, zur Leitung kleiner
Kindergärten, zur Hilfe in größeren.

Hortnerinnen sird zur Leitung von kleineren
Kinderhorten und zur Hilfe in größeren Hortenoder Kinderheimen berechtigt. Nach mindestens
einjähriger Berufsarbeit unter min steriell
estgelegten Bedingungen kann einjähriger Be¬
such des Jugendleiterinnen =Seminars folgen,das in soziale Arbeit und soziale Probleine ein¬
führt. Nach bestandener staatlicher Jugendlei¬
lerinnen=Prüfung erhalten die Bewerberinnen
die Berechtigung zur Bekleidung von leitenden
Stellen in Kinder= und Jugendheimen Ihnen
steht der Weg zur Ausbildung als Wohlfohrts¬
pflegerin offen. Bei staatlicher Anstellung fallen
Kindergärtnerinnen. Hortnerinnen und Jugend¬leiterinnen unter Gruppe 5, 6, 7 und 3 der
Reichsbesoldungsordnung . Den Kindergärt¬

Ein aussichtsreicher

Frauenberuf
Von W. Schumann .

Der Beruf der Kindergärtnerin,
berücksichtigt werden, wenn sie auch keineswegs und Jugendleiterin ist als noch nicht überfülltvon ausschlaggebender Bedeutung sein dürfen. recht aussichtsreich und bietet schönste Möglich¬

der, reise Mensch — und der zur,„ zpeizenskeit zu befriedigender mütterlicher Frauenar¬Ehe rüstende Heiratslustige ist ja auf alle Fälle,beit. DerKindergärtnerin liegt die Pflege des
an Erlebnissen reiser — hat die Kindes unter sechs Jahren ob, der Hortnerin diePflicht sich und seinen zukünftigen Levens= des Schaulkindes . Bei beiden dauert der Kursushameraden besonders zu beodachteg. Er mussandere V Peihr. —. — ,age der Kurs.

überdenken, ob die Charaktere zusammenstim¬
men, und wenn Kinder da sind, hat er nach
mütterlichen oder väterlichen Eigenschaften
Ausschau zu halten , dazu zwingt ihn die Rück¬
sicht auf die Kinder. — Findet er nun, daß der
oder die Erwählte in der Hauptsache seinen

fügung . Sehr oft wird Grundschulunterricht ver¬
angt, bei Befreiung des Kindes vom öffentli¬

chen Schulbesuch kann rechtlich der Hausunter¬
richtserlaubnisschein nicht verweigert werden.
Das in Privathäusern bezahlte Gehalt beträgt
40 bis 60 Mark monatlich bei freier Station.

In Spezialfragen wende man sich an die Be¬
rufsorganisation der Kindergärtnerinnen, Hort¬nerinnen und Jugendleiterinnen E. V. , deren
Hauptgeschäftsstelle sich in Roda bei Jena be¬
findet.
Für ein Mädchen mit ausgeprägt mütter¬

lichem Empfinden dürfte der Kindergärtnerin¬
nenberuf der geeignetste sein. Kinderherzen zuerfreuen , Kindersinn zum Guten zu lenken, Er¬
ziehungspflichten zu erfüllen , dürften ihr Leben
reicher zu gestalten vermögen als die Arbeit an
der Schreibmaschine, dem Telephon, der Regi¬stratur und der Stenogrammaufnahme.
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Ansprüchen wohl genügen kann, und emwfirdet
er eine warme Sympathie, so wage er kühn den
großen Schritt zur zweiten Ehe.

Mit hellem Glauben an die Zuverlässigkeit
seines neuen Schatzes halte er nun aber auch in
allen Stürmen des Alltags aus. Es darf nie
verglichen werden. Das Gestern und Vor¬
gestern ist erloschen . Der zweite Ehemann wird
anders sein als der erste, denn die Gatten
werden nicht nach der Schablone geformt —
und wenn die zweite Frau weniger gut kocht,
dafür aber mehr Freude am Ausgehen hat als
die erste, so muß der Mann ihrem anders¬
gearteten Wesen Rechnung tragen und sie in
verständnisvoller Art auf seine Wünsche auf¬
merksam machen. Ein Mensch ist nicht wie der
andere und es wäre ja auch kein Vergnügen.
die Eigenschaften der Verflossenen nur neu auf¬
gewärmt zu bekommen . Man versuche keinelder Unterbringung in einem Schlafsaal oder in
Erzsehungskunststücke mit erwachsenen Men=seinem Einzelzimmer. Die Ausbildung beider

schen! Das verbittert, denn der so lehrhaft Be=Gruppon ist fast die gleiche, nur daß bei den

mwerccha Fähre in einem staatlichen cder an¬
erkannten privaten Seminar (für Schülerinnen
einer anerkannten Frauenschule mit Schluß¬
zeugnis ein Jahr). Abschluß des Kursus' ist die
staatliche Kindergärtnerinnen= bezw. Hortnerin¬
venprükung. Die Aufnahmebedingungen sind:
Lollendetes 16. Lebensjahr und das Zeugnis
der mittleren Reife (eines Lyzeums , einer Frau¬
enschule, Mittelschuue oder höheren Mädchen¬
schule) und das Zeugnis einer Frauen= oder
Haushaltungsschule . Von anderen wird einewisenschafttiche und hauswirtschaftliche Auf¬
nahhmeprüfung verlangt. Die Hortnerinnenaus¬
bildung soll vor allem auch der Nadelarbeit ge¬
recht weiden. Ein ministerieller Runderlaß ver¬
fügt daher ausdrücklich, daß alle Bewerberin¬
nen, die in ein Kindergärtnerinnen= oder Hort¬
nerinnenseminar ausgenommen werden sollen,
in der Aufnahmeprüfung in Nadelarbeit beson¬
ders geprüft werden , wenn das letzte Schul¬
zeugnis keine oder keine genügende Zensur in
Nadelarbeit aufweist. Die Schülerinnen werden
meist in Internaten untergebracht. Das Schul=,
geld beträgt etwa 60 Mark vierteljährlich , der
Pensionspreis etwa 75 bis 120 Mark, je nach

Jungbleiben ohne Schminke

Es gibt Frauen, denen das Alter nichts anhat .Ein Herr wurde jüngst in einer Gesellschaft bei
zwei neuen Erscheinungen gefragt: Ah, wer sind
diese beiden Schönheiten? — Es sind Mutter
und Tochter, aber die Jüngere ist die Mutter —
antwortete er lächelnd. Und man mußte ihm
recht geben, wenn man die jugendliche, zierlicheMama ansah und daneben das große starke
Mädchen , das es für nötig befunden hatte, seine
Reize durch Pudder und Schminke zu erhöhen.

Die erste Bedingung, sich jung zu erhalten , istfröhliche Güte. Eine Zanksüchtige wird auch
heute noch schon mit dreißig Jahren verblüht
ein, uninteressant wird die kleinlich denkende
Frau schon längst, ehe der Hauch der ersten Ju¬
gend erloschen ist, und die gefallsüchtige Frau
gefällt uns nicht mit zwanzig und ist uns mit
vierzig eine Zielscheibe des Spottes.

„Die zweite Bedingung, die Jugend
bewahre

an
ewahren.

sich
Diezu resseln , ist. gute Nerven zu bewahren . Die

Frauen, die sich von ihren Stimmungen hin= und
herschaukeln lassen , die sich heute frühlingsiung
kühlen und wie die jungen Kälbchen umher¬springen, um morgen die Welt als aschgraue
Nechhütte anwsehen werden frühreitig und vor
der Zeit zermürbt sein und ihre grauen und er¬



Der Egoist Sktzze von Joh . Edward Brandt

grick . Destend heror . .
duchze dai Mhrchenr

Seschislermesbene Reseneages en braits desehan ; , Pegese Palhsan
ce

Nädchens uag, holte die Pfese.
„Freisch air. .

Rtathias Rübeland schmauchte . leinzufähren u ueu dungen Herrn hier
Und erst, nachdem sie dem Vater das Ver=lieben mach

Barinas restiog gelaessen Paste eines geliebten Rathias Rübeland erhob sich. Die Pfeise
den mit zägernder Stimme: begann Wzesmundete ihm offenbar nicht mehr. Er stellte
ine Mitteilung machen, Papais “ llangen Schritten, ohne eig e; un groben und

Kungr 40 machen, Papak . „ ——. . —,eia Vort über die Lip¬
Der Alte, dessen Ange bio dusin zustieden land F orngen, imn Ehsimmer auf und nieder

Den Haum Wölchen gsoigt wanr, uungelte diel =Gute Rachle ud iu etuche brschen Tone

üre ersien Wrche euicht eurihelne unf aesiet uir Binn uudt Buer

wie ein Rüchzug. Setuchens log 8, folstauten Zimmer das der Faterlein iun dem
„e#bsr . Fas solte 45 Dir demn verübelnsterredung verlassen hatte , ud weinte leise vor

wartung del Dir machtlse unnen eine Aufshatte. Am 18. Nai wurde
sie 29 Jahe “

Maihiag Pöheland schien
uheene eutstand und Herbert Verlach würde vermutlich der

Ten, v. am gaden n lauter Schrechen an. l zaghaster Seele noch einmal auf. Aber
Gndlsich dam n bagn zu viel gesagts " [Hing nicht zu ihrem Verderben dort brüben

Du mait mich rich saisch Vaters Lppenigzder Vand über dem Ledersosa des Sild der
Gersach inr gar9 verstehen. Minchen. -utter ? Der vor 11 Jahren hier im Hausel

in : Sam au uich hem. Briaseslorher “ Wübe Aid Niemat dien buten

Seche
c

„incheig drach mitten in demshern, sader der Pater Per unden zu ba¬

ase zu b i ein , Peite , Dieser au. iud Genr die bchr in Geaiakt
dende Blich ir . #### and der bilseluiste Zin und he, 3weisel. Stundenlang überlegte
eeinnertg . — an bent eimes großen Kindes Hiebe und das Glück rangen in ihrem arnen

hann daech dat heine Hegde von Verlassen Herzen mit den der Nutier gegebenen, seter
Geme f . # u g ; ate sein, Vater“, versitsuichzen Versprechen einen harten Kampf.vomn „Begenteill Grade das Um¬f va rief der Later aus dem Schafammer:

Sitetns it der gall, an Stelle eines Kindes
gltan ##; #eren zwei haben, es wird alles beim
hereit

grbises; demmn verbert Gerlach hat sich
wsammen ur; mir das Opfer zu bringen und
Elammen mit Dir und mit mir in diesemHause zu wohnen . Er möchte nur wissen, wie
ss. margen

von Deiner Seite empfangen wer¬
Run war alles heraus, und Min¬den ohmete eneichzert an .

Flehend hingen ihre schönen blauen Augen

werdden unfer Mitleid, nicht!unser Wohlgefallen herausfordern.

„Die letzte und vornehmste Bedingung, jung zuvieiben, besteht aber darin, sich selbst als Per¬
Enlichtzit zu werten. Stoiz und zielberußtbulchs reden zu gehen , voll Güte und Verständ¬nis für die Mitmenschen, sich abhärten , nicht nurin körperlicher , sondern auch in seelischer Be¬
ziehung. Aerger muß man durch Gleichmutüberwinden lernen. Ueber Unabänderliches darfman sich nicht aufregen und die Menschen mußman nicht ändern wollen. Sie ändern sich nicht.

Alle äußere Schönheitspflege — die, in ver¬
nunftgemäßen Bahnen angewandt , durchaus zu

rüßen ist — bleibt mehr oder weniger er¬
slos, wenn die innere „Reinigung" fehlt; ja,gen wir bei derr „Heichsschönmachent vonfangen wir bei dein

innen heraus an!
Die Frau, die in philosophischem Gleichmut

vom herannahenden Semester entgewird dem Alter aus dem Wege gehen, denn dasAlter ist nun mal so ein komisches Etwas, es
läuft am raschesten zu denen, die Furcht vor ihm
haben. Man kann bis in die Siebzig hineineine reizende Persönlichkeit bleiben, wenn man
es versteht, sich durch Energie und körperliche
Bewegung gesund zu erhalten , wenn man ein
Freund alles Guten, Wahren. Schönen bleibtund sich seine Eindruckssähigkeit des Geistes

„Minna! “
schnell ihre Füße sie zu tragen vermoch¬

denn, Papat .
3u im. „ Bas wunschest Du

„Ich finde das Nachthemd nicht.“
wie immer auf seinem

zewohnten Platze unter dem Kopfkissen , Pa¬7
„Nein, da liegt es eben nicht.“„Dann hast Du es schon hervorgeholt. “

Etwas über Krankenkost

Ha ha! Du bist schlampig . Du ver¬
nachlässigst mich, Deine Gedanken gehören
schon einem anderen!"

„Aber , Papa!“
Minchen schluchzte laut auf, und der wehe

Ton ihres tiefen Schmerzes klang wie das
Stöhnen eines Schwerverwundeten . Aber Ma¬
thias Rübeland nahm davon keinerlei Notiz.Das Nachthemd auseinanderfaltend sagte er:„Es ist schon gut, Minna! “

Und sie, die plötzlich das Bild der Sterben¬
den in den Kissen dieses Bettes vor sich auf¬
steigen sah, stammelte, ohne recht zu wissen,was sie in diesem Augenblicke tat: „Herbert
Gerlach wird morgen nicht kommen . Bist Du
jetzt mit Deinem Minchen zufrieden, Papak“Mathias Rübeland das war! So sehr,
daß er auch in dieser Nacht, während sich Min¬
chen, ihr Glück begrabend, weinend in den Kis¬en herum warf, den Schlaf des Gerechten
schlief, so sehr, daß er diese Episode , die Min¬
chens Geschick besiegelte , schon nach zwei Ta¬
gen vergessen hatte, so sehr, daß sich fünf Jah¬das Folgende zu ereignen vermochte .Mathias Rübeland, der leicht an den nun¬
mehr vollendeten sechzig Jahren trug, krat zu

in
die Küche gerade in dem Augen¬

blick, da sie ihm sein Leibgericht — Löffelerb¬
sen mit Speck — bereitete, klopfte der nun
Vierunddreißigjährigen auf die Schulter undmeinte: „Hor mal zu, Minchen!“„Was denn, Papa?“

„Du kennst doch Frau Bernus?“
„Die junge Witwe?“ — „Dieselbe!"
„Was ist denn mit ihr?"
„Wie gefällt sie Dir denn?“ — „Gut!“

Du wohl dazu sagen, wennZriessicheratete “ Hmf So alt bin ich sawieduich noch nicht. Freilich . . . “ . . .
„Freilich?“

a 5 pek Frauen in einem Hause, hm, dasgehl doch wohl nicht gut an.
a„Zgs dürftest Du wohl begreifen, mein
Ptu . Es wird Dir ja nicht schwer fallen, eineSteue als Sekretärin oder dergleichen zu vin¬
den, und dann, schließlich . . . . 34 . . . . das

gar kein Alter, zu guter Letzt be¬
kommst auch du noch einen Mann! "

Minchen Rübeland erwiderte kein einziges
ort. Der Vater war glücklich . Er naymihr Schweigen als Einwilligung und teilte dies

noch
in derselben Stunde Frau Bernus freude¬strahlend mit. Nur darüber , daß Löffelerbsenund Speck an diesem Tage angebrannt waren,

9ee heigsen odwohl er sich in Anbetracht
u #an #. Verhältnisse jeder abfälligen Kri¬lin über Minchens Kochkunst enthielt .

geade, Himbeer¬
ch ist nicht zudie wuhig lieg

gemacht wird, desgleichen Oro
oder Kirschsaft am besten. Milch ist nieKranke, sondern der Genesendesssupfehlen, da sie für Menschen , vie ruchig liegen ,macht, was seine Bekostigung anbelangt, derleine sicht sehr leicht verdauliche Kost darstellt.Hausfrau die größte Sorge. Die erfahrene „Für den Kranken und den Genesenden muß

Heruiestug weiß, daß die Genefung eingetretensuchlichstkochsalzurm und gewürzlog gehocht
meder hedie ersten Anzeichen der Ehlussapetifhaherg Verichte müssen auch„ # r bemerkbar machen. Solange man eigent=Frsctze #### sein. Die neuesten ärztlichenuch urank ist, ist diese nicht vorhanden. (pbrschungen ergaven, daß Leberextrakte , die

Fieberkranke dürfen nicht viel essen und da das Blut entgften und wichtige Nährstoffe ent¬man gerie oei solchen auf die Erhaltung dershalten , sehr gut wirken . Die Leber sollte auchKräfte bedacht sein muß, ist deren Ernäyrungso wo es sich um blutarme Kinder oder Blut¬sorders schwierig. Der Fieberkranke hat be##a#rme überhaupt handelt, oft und reichlich ver¬en ungemein starken Stoffwechsel, wendet werden . Da man sie mannigsach zube¬das dort aufgespeicherte #ten kann, stellt sich nicht so bald AbneigungKweis auschrucht wich Deuagen , K munsegrpen en. 658
nach hohem Fieber auch so schwach . Trotzdem] Um einen geschwächten Körper nach überstan¬verkehr, dem Fieberkranken eiweiß= dener Krankheit wieder zu kräftigen , bedarf es

Kost zu verabreichen, da dadurch nochngghgfäiscter Luft. Es ist gut, den Genesendenmehr Rrei=stoffe in seinen Körper gelangen ####äßig ans offene Fenster zu rücken. Daß
lan gibt ihm deswegen hauptsächlichser herbei gut verpackt und warm bekleidet seinKchlehydrare, nemlich Haferschleimsuppensguß , braucht nicht eigens gesagt zu werden.Grießbrei und ähnliches, in das ein Eigelb (nie= Auch regelmäßige Mundpflege ist unerläßflich .

Abreibungen mit Alkohol erfrischen und steigernden Appetit des Kranken .in leichter Weinchaudeau, der aus einem ver¬
wässerten Weißwein (starker Alkohol ist nicht

durch dieine Aergerlichkeiten und Kummernine
unterkriegen lassen, man muß wissen, daß sie
nur dazu da sind damit wir wachsen und reisen
sellen, um Ueberwinder zu werden.

ist gut, dem Genesenden fünf kleine undicht drei graße Mohlzeiton mm Tane zu nomh
Sstrurnihen wirh

Wer mit mätigerm Tieher un Gate Iiat za deurhen, weil der geschwächte Organisnus do¬
„Fer mi, müßigem Fieber zu Belte liegt, be= durch weniger zu arbeiten braucht. Das erstenotigt taglich nur 1500 Kalorien an Nahrung. ]Frühstück sei nahrhaft , da die lange EßvauseDer gesunde und arbeitende Mann benötigt während der Nacht das erforderlich macht. Einefrer 2800. ano fast doppelt soviel. Sehr gut für Tasse Haferschleimsuvve, in der sich ein Eigelb

befindet, dazu zwei Weißbrötchen mit Butter
oder Marmelade, entsprechen den Bedürfnissendes Genesenden. Zum zweiten Frühstück kann

den Kranken geeignet sind Gelatinefneisen, die
besonders, wenn Himbeer= oder sonstiger Frucht¬

Dee Gerauie Permcher Leistesssaft darin enthalten ist, als angenehm empfansute Erurennnt. Man muß auch imsden werden. Ist das Fieber im Abklingen be=seine Butterschnitte mit
gaazen Alltog die Freude suchen und sich nichtsgriffen, so kann Fleischbrühe, in die Gelatinesschink

durch nierne Aergerlichkeiten und Kummerninesverkocht ist, gegehen werden. Leichkt mit Butter
bestrichener Zwieback oder Röstbrot, das dazuverabreicht werden kann, genügt als Mahlzeit

P#rarken vollkommen. Ist das Trinkbedürf¬
uis sehr stark, so ist Zitronenmasser oder Apfel¬Giete Jonne . schalentee, der mit Zitronensaft schmackhafter

T' : : Tct gerchu etwas seingehacktem
Schluken verableicht werden. Mittags eine
Suppe, sehr wenig Fleisch, dazu Kartoffelbrei ,vüriertes Gemüse und eine leichte Süßfreise,
die natürlich auch die übrigen Familienmitglie¬
der essen können. so daß keine Extrabocherei
entsteht. Am Nachmittag genügt eine Tasse Tee

u Ser
steht. Am. Nachmittag genügt eine Te

und zwei bis brei Stck Zwiedack mit

— „
A u u use ung Hprn sgo
s#tpiuhn gim poz ustzan 23 zuwal 110e waz in Hn woc zchconf zmn Mächzu uer

des Eberkbrat, bes wiziichh
den muß, kann aus einem einem

aus einer oder zwei Palat¬
in dem man aber nur

Zu berücksichtigen ist noch, daß man demKranken und auch dem Genesenden, der noch
sehr oft mit Appetitlosigkeit zu kämpfen hat,
nicht viel auf den Teller tut, da ihm dann beim
unbuick solcher Mengen die ganze Eßlust ver¬
geht. Da es überdies nicht angezeigt ist, das,was der Kranke übrigließ, anderen Familien=
mitgliedern vorzusetzen (auch dann, wenn es sich
um keine ansteckende Krankheit handelt!), sotut die Hausfrau gut daran, diesem nur ein

dafür aber zweimal Kostwenig
anz bieten.

L. Wagener .
0 . —

Rund um die Probleme

der Ehe
Vor der Ersten Abteilung des RömischenTribunals kam dieser Tage ein interessanter

Ehescheidungsprozeß zur Verhandlung . Eine
Frau klagte auf Ehescheidung , weil ihr Mann
sie zur Unfruchtbarkeit zwinge . Der Richter

schied die Ehe aus Verschulden des Mannes
und begründete das Urteil folgendermaßen :
„Die Natur legte in die Frau den Trieb zur
Mütterlichkeit . Durch das von dem Mann an

An Christine Koch “ )
Von Maria Kahle .

Aus dem Munde
Der grauen Ahnin des Volbes
Brach einst Seele im Wort,
Urlaut hallte und sang.
Klang ward Wundergeheimnis ; —
Quellendes Korn im Acker,
Wuchs zur Sprache das Wort .
Mütter in Bauernstuben
Raunen gebückt an der WiegeAlte verschollene Reime.
Ueber jungrosigen Schlummer
Beugt sich die Ahne Heimat,
Singt in werdende Seele .

Aber verblassend im Nachhall
Einsamer wurden die Worte,Leeres Gehäuse die Lieder
Unwissend singendem Mund.
Immer noch hegten die BergeDunkel in Tannen den Urklang ,Immer noch riefen die Drosseln
Sauerlands Lieder ins Tal.

Zmmer noch tanzte das Lachen,
lueuender Schalk, um die Steine

Felsig erdräuenden Schicksals, —
Immer noch wuchs aus den Eichen
Mannhaft erwehrender Trotz, —
Aber die Seeie der Heimat ,
Starb sie, die Ahnin, die graues

rank

, sondern auch die natürliche Ordnung Der Braundorn blüht in willer Räusen Prt. Vom staatlichen und öffentlichen In= Aus Ginsterbüschen leuchtet Sunnenried!
e, das diese Frage heutzutage zu einem Horch , Urzeitklänge —— graue Ahnin singt,lenden Problem erhob, soll in diesem Da sie den Faden um die Spindel schlingt.
gänzlich abgesehen werden. “ Singt der Geschlechter Sang, singt Lieb u. Leik

„ s. : . Verdorrte Laute aus Vergessenheit
i (Feimen jebendig. — Bauernblut wind Klang,

Unmoralische der sogenannten osterrei- Wird Tannenrauschen, Sturm und Amselsang
chischen Lispensehen zeigte sich dieser Tage Und Dorfesfrieden; braunes Bauernbrotwieder einmal deutlich, als vor dem Wiener Duftet nach Roggenfeldern ; kalter Quellent:
Bezirksgericht in Ottakring folgender Prozeß Gibt wieder Herzenskraft und We
verhandelt wurde: Der
Stumm , der verheiratet und Vater zweier Steigt auf in Worten, alten Sinnes schwerKinder war, lernte im Jahre 1912 eine FrauUnd tanzt im Reim um Kinderspiele her,kennen. Bis zum Jahre 1919 unterhielt er mit Die Ahnin spricht, die Heimat wird Gesang
ihr ein Liebesverhältnis , dann trat er seiner In einer Seele!
Ehefrau freimütig gegenüber und bat sie, sie # #r „,
möge ihn freigeben. Die Frau tat es notge, Durch der Zeiten Gang
drungen und er schloß mit seiner Geliebteneilten die Mütter Gottes Melodie ;
eine Lispensehe. Die neue Ehe war jahrelang Firmal kommt dann ein Weib, dem blutet sie
glücklich, bis der Kürschner der heute kein Aus Leid und Liehe schmerzvoll durch ihr 9:
junger Mann mehr ist, seine
Kinder aus erster Ehe Wieberfah. Die Kinber
wuchsen ihm so sehr ans Herz, daß er seinerEhefrau erklärte, sie solle ihn zu verstehen su¬

neue Ehe war jahrelang Einmal kommt dann ein Weib, dem blutet sie
eschler, der heute neinwig “ svon dulch ihr Leden,

#i heranwachsenden gerdem Runde Laut und Lied gegeben.
wiedersah. Die Kinder] „ —

Mutter der Heimat, habe Dank.

die
in

chen, wenn er sie verlasse und wiederum zu ) Am Dienstag, den 28. April, begeht
ersten Frau und zu seinen Kindern zu sauerländische Lyrikerin Christine Koch

rückkehre. Nach der neuen österreichischen Bracht, Kr. Meschede , ihren 60. Geburtstag.
Ehereform wurde die zweite Ehe des Kürsch¬ners Stumm schnell und leicht geschieden. Die
jühlte und tatsächlich Rot leidet , klagte nunsSchiederichter über Pules¬
auf Zahlung von Alimenten und diese Klage wichtiger und einschneidender fobildete den Gegenstand des eingangs erwähn= Paris , hatte iw Ragonsat g I “ üd der letch“
ten Prozesses . Der Richter mußte die Kiggeldie Skulpturmaße
auf Anspriche aus einer Dispensehe bezögen inen Frauenkörper zu entscheiden. Die innere
geleistet werden, obwohl sie moralisch vollstän= fnichts an, noch weniger ihr aud g

Man sebt, daß auch andere Länder iher Gehirn Feindet
schwerwiegenden Eheprobleme haben.

1¬

Miß Europa äußert sich . . .

Die kleine Ungarin bestätigt zwar die über
Schönheitsköniginnen herrschende Ansicht, daß
dieselben nämlich Schönheit mit kindlicher Nai¬vität zu paaren wissen, aber sie bringt ihre
Ansichten ziemlich gewandt und klug hervor.Und das ist schon recht viel, wenn man bedenkt,
daß die heutige Welt in ihrer Rekordsucht die
ovalsten Nägel oder die feinsten Augenbrauen

glaubte, ist eine wichtige Persönlchkeit , Sielzuegr wertet als eine bluge Anscht, und
war bekanntlich eben in Rizza , wo man im Ko=shandeseus besonders da, wo es sich um Frauen
sino und in anderen internationalen Lokalen
durch ihre Anwesenheit Geschäfte zu machen Nun, das, was Miß Europa sagte, ist mit
glaubte — wahrscheinlich machte man sie auch wenigen Worten wiedergegeben: Ihr Königs¬— und sie ist jetzt wieder in Paris, wo sie sich titel stieg ihr scheinbar noch nicht zu Kopie,auf ihre Reise nach Amerika vorbereitet . nein, sie möchte ganz im Gegenteil heiraten

Wie sagte doch ein Amerikaners Wenn manspieler Kinder wenden euonfernde Nutter
schon von Frauen sprechen muß, so doch wertgestrebener erscheint inr er¬
stens von schönen! 4un, wir wollen es hiers . #ertei , ais etwa Filmdiva oder Attrah¬

befolgen . — — rionsnummer irgendeiner mondänen Musie=H ill
Wir möchten festsellen, daß Wie „ (ou sein. Sie will die ihr bevorstehende Keise

niert nur ein huhich gpesnach Amerika erledigen , dann nach Hause zu¬
biscschate in g##bsches Maochen sob sie dasirückkehren und zusehen , sich zu verbeiraten .

le in truropa ist. möchten wir allerdings] In einem Punkte allerdings ist sie doch noch
nicht beschwören ), sondern auch ein kluges recht naiv, und zwar darin, daß sie fellenfest

daran glaubt , einen „idealen Gatten“ zu finden.Es ist nicht ausgeschlossen , daß sich in der
Pußtalandschaft alte Tradition länger erbal¬
ten können als in der übrigen Welt, aber derdeale Gatte der Miß Europa — er wird wohl
Mister Europa heißen müssen —, soll, so sagtsie nämlich, keineswegs etwa blendend schön
sein, sondern charakterfest, treu, zuverlässig und
ropulär. Um letzterer Forderung zu genügenmüßte es eigentlich ein hoher Staatsmann oder
wenigstens ein Gesandter sein, aber es kana

ich heutzutage schließlich um einen Foot¬
salmister oder einen berühmten Boxer handeln,
der — Schmelings Ankunft in Berlin zeigtees dieser Tage ganz deutlich — populärer istals die allerpopulärsten Mitbürger !

Miß, Euxopa geht gern tanzen, sie singt mitVorleve alte ungarische Volksweisen, sie spreitKlavier und sie schwärmt für Chaplin undBernard Shaw (ob sie die beißende Ironie des
letzteren versteht, scheint uns nicht ganz sicher
zu sein). Sie ist davon überzeugt, daß dasLeben angenehm und herrlich sei und das kann
man schließlich verstehen, da es sich um ein
junges Mädchen handelt , das eine Gratisreise
nach Amerika vor sich hat und das eben von
der Riviera abfuhr. Sie glaubt auch, daß er
den Mädchen von heute viel besser geht als
denen früherer Generationen , weil sie freierleben können. Sie glaubt, daß es heutzutagekein freudloses Frauendasein mehr geben könneKözet csokolom, Miß Europa ! Es ist schade
um Sie, schade in der Hinsicht, daß man mitIhnen, vielmehr mit Ihrem Gesichtchen, ein
solches Theater aufführt , dem geschäftliche und
Reklameabsichten zugrunde liegen. Wir wün¬
schen Ihnen von Herzen, daß dieses Getue nichtauf Ihren Charakter abfärben möge, daß Siedie alte bleiben und einen Mann finden, demSie, wie Sie selbst es wünschen , eine gute Gat¬
tin sein können. 21.

1 ) —

Dshawair , die Schlangenfrau
Von W. Imiela Gentimur .

Das Wesen, welches diesen Namen führt, istkeine Variéte oder Zirkus=Attraktion, sondernkeine Variétee- oder Zirkus=Attraktion, sondernin dem großen Dorse Dawalu, hart an derGrenze zwischen Sowjetarmenien und Persien,
die hier von dem trübe fließenden Araxes ge¬bildet wird.

sind Annenier,Rohargmedanerverschiedener Stämme und rus¬
sesche Kolonisten. Vor allem aber Schlangen.
Seir sch Hier Plangen jeder Art und Größe stn.

in unwahrscheinlicher Menge.
5 Im Winter schgfen die giftigen Bewohnerdes armenischen Grenzdistriktes in Erdlöchern ,

r
Steinen oder an sonstigen geschützten Or¬ten. er genügt, etwas Wasser in das Locheiner Feldmaus zu gießen, um zu sehen, wie der

der gefährlichten Reptileschlaftrunken und verdrossen aus der Erde
steigt . Im Sommer aber sind sie eine schreck¬
sche, Leißel Ffür die Bevölkerung. Richt nur die
5. uere : Ochen, Büffel , Hommel, edelrassigeFrahtpferde fallen ihnen in Mengen zum Opffer,sondern auch eine große Anzahl Menschen fin¬

jährlich den Tod durch Schlangenbiß. DieLeute sind fast wehrlos gegenüber ihren krie¬chenden Feinden, die oft genug im Grase derGärten, auf der Tenne der Häuser, im Wasser¬Eßvorräten gefunden werden. Man
wendet gegen den Schlangenbiß altüberlieferte
gausmittel an, aber sie heifen selten. Aerztliche

hesiche, sant v Dder gar nicht erreichdor. Auch
enschaft dieber bekannt, die medizinische Wöi,En# bisher noch kein Heilmittel .
In diese schöne Gegend zog eines Tages überdie persisae Grenze eine armenische Flüchtlings¬

De Sise e e eeein Stück Land und bauten ihre Lehmhütte.
nahm

sonderlich Notiz von ihnen,bis eines Tages ein beamteter Arzt auf seinerRundfahrt auch ihre Hütte besuchte. Er sah
ein kleines Kind in der Wiege, das ver¬

Händen und Füßenstrampelte. Er sah ferner, wie die Mutter, einekleine, plattfüßige , bis auf die Augen verhüllteArmenierin, seelenruhig in einen Kasten griffund dem Schreihals eine kleine Gistschlange in
die Hände gab. Das Kind hörte sofort auf zuschreien, krähte vergnügt und schwang das sich
Die Sinderhi Pi . Verein gesitteter Eörg' ng
ier wie grapver , Aax estetzte Arst sah wei¬
Riesenerempfarg plaur , gsacgraue Koof eines

der gefährlichsten armenischen
Giftschlange, der Gürsa. aus den Rockfalten der
Frau züngelnd hervor schod und wie rings um¬her in Kästen, Geschirr und auf dem Boden
Reptilien aller Größen sich behoglich umher
wanden. Da sträubte sich das Haar auf seinem
Haupte. und er verschwand.
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